
W
ARSCHAU. - Es ist ein 
heikles Thema, und 
nichts kann einem Polen, 

der sich dazu äußert, leichter wi­
derfahren, als sowohl von Deut­
schen wie von Juden mißverstan­
den zu werden. Was die einen als 
Aufforderung auffassen könnten, 
sich schuldiger zu fühlen, könnten 
die anderen als einen Versuch deu­
ten, ihr Leid zu relativieren. Da we­
der das eine noch das andere meine 
Absicht ist, wage ich, die Hand in 
die Tür zu stecken, um von drau­
ßen, slawischerseits sozusagen, ei­
nige Bemerkungen am Rande der 
ebenso schmerzhaften wie endlosen 
Diskussion über das Holocaust­
Mahnmal einzuwerfen. 

In ihrem Verlauf wird nur selten 
die Frage gestellt, ob es eine Hier­
archie der Opfer geben darf. Ob 
denn Sinti und Roma, die Homose­
xuellen, die Geisteskranken, die 
versklavten Zwangsarbeiter, die 
Leidtragenden der grausamen 
pseudomedizinischen Experimente 
und nicht zuletzt die Millionen er­
mordeter Slawen der Denkmäler 
unwürdig seien. Nun, ob, an wel­
chen Orten und in welcher Dimen­
sion sie diese Menschen ehren wol-
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len, das müssen die Deutschen 
letztlich unter sich ausmachen. 

Im Augenblick jedenfalls. ange­
sichts der Verbissenheit, nicht sel­
ten auch der Hysterie und Häme, 
mit denen der Streit um das Berli­
ner Holocaust-Denkmal geführt 
wird, verspüre ich als Pole schon 
eine gewisse Erleichterung: Die 
drei Millionen von Nazis umge­
brachten Landsleute, darunter auch 
eigene Familienmitglieder, sind 
nicht Gegenstand der augenblickli­
chen Diskussion. Slawen-Denkmal 
oder nicht, viel gravierender 

scheint mir ein Phänomen zu sein, 
das für die gesamte deutsche De­
batte über die Vergangenheitsbe­
wältigung sehr bezeichnend ist. Es 
läßt den Eindruck aufkommen, daß 
es vielleicht doch so etwas wie eine 
Rangordnung der Opfer gibt. 

Es ist gar keine Frage: Der Völ­
kermord an den Juden bleibt un­
vergleichbar. Doch kann eine öf­
fentliche Auseinandersetzung mit 
dem Nationalsozialismus als wirk­
lich seriös betrachtet werden, wenn 
sie sich fast ausschließlich auf den 
Holocaust beschränkt? Vieles je-

denfalls wird beinahe völlig ausge­
blendet: die Ausrottung der polni­
schen Intellektuellen-Schicht, der 
gewaltsame Tod von knapp einer 
Viertelmillion Warschauern in nur 
zwei Monaten des Aufstandes von 
1944, das grausame Schicksal von 
etwa 2,5 Millionen unter anderem 
durch gezieltes Aushungern umge­
brachter sowjetischer Kriegsgefan­
gener, die deutschen Mordorgien 
auf dem Balkan, um nur einige we­
nige Tatsachen zu erwähnen ... 
Wissenschaftlich erschlossen, doch 
in den Bewältigungsdebatten kaum 

erwähnt, werden diese Untaten. so 
das Empfinden. fast' schon zu 
"Kleinigkeiten" . 

Bei aller grausamen Einmaligkeit 
des Holocaust drängt sich also die 
Frage auf, wie weit kann, darf man 
im Auseinanderdividieren der Na­
ziopfer gehen? Während des Auf­
standes im Warschauer Ghetto 
wurden die gefangenen Juden mei­
stens sofort ermordet. Der Auf­
stand war zu Ende, die meisten Ju­
den ermordet, doch das Morden 
hörte nicht auf: Nun dienten die 
Ghetto-Ruinen der Gestapo als 

Massenerschießungsstätte für nicht­
jüdische Polen. Derselbe Ort, oft 
dieselben Täter ... 

Dennoch stößt in Gesprächen 
mit manchem politisch engagierten 
deutschen Polen-Besucher aus der 
Nachkriegsgeneration fast schon 
auf Ablehnung, wer auf diese Tat­
sachen verweist. Unwissenheit be­
ziehungsweise eine sonderbare 
Angst, die Erinnerung an den Ho­
locaust durch Erwähnung der nicht­
jüdischen Opfer zu schmälern, 
führt letztlich zur Verharmlosung 
des Nationalsozialismus. Es geht 
also nicht darum. den Deutschen 
neue Betroffenheitsrituale und Er­
innerungssymbole abzuringen. 
Vielmehr kommt es darauf an, zu 
verdeutlichen, daß eine solche Hal­
tung, historisch und psychologisch 
durchaus nachvollziehbar, in der 
kollektiven Wahrnehmung den 
Eindruck verfestigt, das verbreche­
rische Potential des "Dritten Rei­
ches" habe sich im Holocaust er­
schöpft. Und das stimmt einfach 
nicht. 
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